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Der Integrationsprozess in Europa
steht vor neuen Herausforderungen und
bisher ungelösten Aufgaben. Zur Bewäl-
tigung gesellschaftlicher Anliegen ste-
hen gesellschaftlichen Institutionen im
Wesentlichen ordnungspolitische sowie
finanzpolitische Instrumente zur Verfü-
gung. Deswegen sind die öffentlichen
Finanzen der Europäischen Union im-
mer wieder Teil der Diskussion über die
Zukunft Europas, verstärkt bei der Er-
weiterungsfrage, aber auch beim EU-
Konvent.

Carl-Gustav Siuts versucht in seiner
Dissertation der Frage nachzugehen,
inwieweit das Finanzsystem der Union
bereits den Einstieg in eine "Staatswer-
dung" erlaubt, welche Aufgaben und
Funktionen dem EU-Budget zugeordnet
sind und ob der EU-Haushalt in seiner
Struktur mit denen der Mitgliedsstaaten
vergleichbar bzw. in Teilen integrierbar
ist. Die Arbeit verbindet polit-ökonomi-
sche mit staatsrechtlichen Aspekten und
gibt damit wertvolle gedankliche Inputs.

Die heutige Form der öffentlichen Fi-
nanzen der EU ist das Resultat einer
über vierzigjährigen Entwicklungsge-
schichte, bei der die Reformen den An-
forderungen immer hinterher liefen. Ins-
gesamt ist es schon für Interessierte
eine Herausforderung, die Einnahmen-
seite (das Eigenmittelsystem) und die
Ausgabenseite (mit der mehrjährigen
Finanziellen Vorausschau) und wie in
diesem Rahmen die jährliche Budgeter-
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stellung abgewickelt wird, zu verstehen.
Wirklich schwierig wird es, einen aufge-
nommenen Faden nicht zu verlieren,
wenn es darum geht, wie dann die Ver-
waltung des Gesamthaushaltsplanes
samt dessen Nebenhaushalten gestaltet
ist.

Obwohl der EU-Haushalt in den letzten
Jahren im Schnitt bei nur ca. 1,1% des
BIP der EU-15 lag und durch die Eigen-
mittelobergrenze von 1,27% des BNE
(früher BSP) nach oben hin beschränkt
ist, und damit einen bescheidenen Um-
fang hat, sind die Aufgaben und Funk-
tionen des Budgets z.T. heftig umstritten:
In vielen Teilen betreibt der Haushalt
eine Kompensationspolitik, die ange-
sichts der bevorstehenden Erweiterung
an neue Grenzen stößt. Die Agrarpolitik,
die noch immer fast die Hälfte der Aus-
gaben ausmacht, ist vielen ein Dorn im
Auge, konnte aber noch nicht erfolg-
reich reformiert werden. Eine klare
Strukturierung des Finanzsystems und
eine Klärung der gemeinschaftlichen
Aufgaben der öffentlichen Finanzen
sind daher nötig.

Am Beginn des Buches stellt Siuts
umfassend das System der EU-Finan-
zen dar. Dann stellt er die Frage, in wei-
che Richtung sich die finanzwissen-
schaftliche Debatte weiterentwickeln
wird: in Richtung eines kompetitiven
oder eines kooperativen Föderalismus?
Um anschließend zu analysieren, inwie-
weit die Prinzipien der ökonomischen
Theorie des Föderalismus bereits in der
bestehenden "europäischen Finanzver-
fassung" verwirklicht wurden.

Interessant sind weiters die Abschnit-
te, wo Siuts auf die Frage eingeht, wei-
che Funktionen und "Staats"-Aufgaben
dem EU-Budget in Zukunft zukommen
werden und welchen Funktionswandel
öffentliche Finanzen in Zeiten der Glo-
balisierung erfahren.

Obwohl sich der Autor in der Thema-
tik weit in die Wirtschaftspolitik hinein-
wagt, tut er es doch nicht ganz. Denn er
bleibt bei seinen Ausführungen eng an
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seinen konzeptionellen Fragestellungen
haften. Offen bleibt beispielsweise die
Frage, wie er im Rahmen einer wirt-
schaftspolitischen Koordination die Rol-
le des EU-Budgets sähe. Derzeit ist die
Koordination zwischen den wirtschafts-
politischen Institutionen komplex, um-
stritten und vom Ergebnis her nicht zu-
friedensteIlend. Es gibt kein nachfrage-
stützendes Instrument. In rezessiven
Phasen wird immer noch hilfesuchend
nach den USA geschielt. Auch daher
rührt ein Teil der Akzeptanzprobleme
der EU auf der politischen Ebene.

Als Reformmöglichkeit skizziert der
Autor ein Szenario, der Einsicht schul-
dend, dass Nationalstaaten klassischer
Prägung immer weniger die Fähigkeit
haben, effizient nationalstaatlich orien-
tierte Politik zu formulieren und zu im-
plementieren. Deshalb schlägt Siuts ein
System vor, dass Wettbewerb auch zwi-
schen politischen Systemen erlaubt, weil
dies "die Steuerzahler vor einer zentra-
len Besteuerung schützt und politische
Entscheidungsträger zu verantwor-
tungsbewusstem Handeln zwingt".
Gleichzeitig betont er aber auch, dass
es Harmonisierungen, einen ordnungs-
politischen Rahmen und definierte Min-
deststandards geben muss, um den Sy-
stemwettbewerb nicht zu einem ruinö-
sen Steuer- und Standortwettbewerb
werden zu lassen.
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Damit skizziert der Autor aber weniger
Zukunftsmusik, sondern bewegt sich
weiter in der - auch von ihm beschrie-
benen - langen Tradition, dass die Re-
form der Wirklichkeit hinterher- und
nicht vorausläuft. Es ist schon lange not-
wendig, das vorhandene, in verschiede-
nen Verträgen und Protokollen zersplit-
terte Primärrecht der Union neu zu fas-
sen, um damit die Rahmenbedingungen
weiterer Integrationsschritte zu klären.
Dass der Autor an die positive Kraft des
Systemwettbewerbes für die/den Einzel-
nen glaubUappelliert, ist wohl eher aus
der langen Tradition Deutschlands in
Sachen Föderalismus, der Tatsache,
dass es derzeit wenig Bereitschaft gibt,
weitere nationale Kompetenzen an die
Union abzugeben und der selbstgewähl-
ten Einsicht, dass Alternativen wie Bun-
desstaatswerdung wenig Akzeptanz fin-
den, zu verstehen.

Für die zentrale Frage: "Welches Fi-
nanzierungssystem braucht die Union,
um den Anforderungen der Zukunft ge-
recht zu werden?" gibt es in diesem
Buch zahlreiche interessante gedankli-
che Impulse, und es ist damit mehr als
nur ein anregende Beitrag in der Debat-
te: "Wie wollen wir uns eigentlich die
Union der Zukunft vorstellen?" Eine Fra-
ge, die uns noch lange beschäftigen
wird.

Christa Schlager
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